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Das w. l\L Herr Prof. Hering in Prag übersendet eine 
Abhandluug: „Zur Lehre von der Beziehung zwischeu Leib 
und Seele. I. Mittheilung. Über Fee h n er 's psychophysisches 

Gesetz." 

Das w. M. Herr Prof. A. R o 11 et t in Graz übersendet die 
dritte Abtheilung seiner Abhandlung·: „ Über die verschiedene 
Erregbarkeit funetioncll verschiedener N ervmuskelapparate." 
Dieselbe enthält myographische Studien an antagonistisch wir­
k.enden Muskeln, durch deren Resultate die in den früheren 
Abtheilnngen veröffentlichten Versuche an den ganzen Glied­
rnassen ihre befriedigende Erklärung finden, und werden die von 
Fick seither gegen die letzteren Versuche erhobenen Einwiirfc 
Punkt für Punkt widerlegt. 

Das w. M. Herr Dr. A. Boue übersendet folgende Notiz: 
„ Versuch einer Erklärung der gegen die Temperaturznnahmc 
mit der Tiefe in der Erde in letzteren Zeiten erhobenen Ein­
wendungen, namentlich der niedrigen Temperatur in tiefsten 
Oceanen und in einigen Bohrlöchern." 

Die kiihle Temperatur im Grunde der Meere erklärt 
sich ganz einfach durch zwei physikalische Grundgesetze, 



214 

namentlich, dass die Gesetze der Wärmeleitung das kalte Wasser 
immer unter dem wärmeren fliessen lassen. Dann, dass die 
Mächtigkeit der Erdkruste unter dem Seeboden derje11igen auf 
den Contine11ten gleichen muss. Halbirt man eine runzlich ge­
wordene Citrone, so gewahrt man, dass die Dicke der Rinde nnter 
den Runzeln wie anderswo dieselbe bleibt. Ebenso musste es mit 
der Erdoberfläche geschehen, wenn wenigstens, wie allgemein 
angenommen, die Erdrunzeln durch Contraction entstanden sind. 
Die oceanischen Becken wird man doch nicht mit J\Ieeresengen, 
Spalten vergleichen wollen. Doch wenn die Mächtigkeit der Erd­
kruste unter dem Seeboden deijenigen auf den Continenten gleicht, 
so kann man in ersteren tiefen Erdregionen keine höhere 1'em­
peratnr als an der Erdoberfläche erwarten. Diejenigen würden 
in grossem Irrthnme sein, welche das Gegentheil behaupten 
möchten, um so mehr, da der Seeboden anstatt mit Luft durch 
Wasser oder ein schwereres Wärmeleitungsmaterial als die Luft 
bedeckt wird und da überhaupt Sonnenlicht und Wärme nur 
äusserst spärlich oder theilweise gar nicht in die tiefsten See­
stellen dringen können. 

Was <lie Temperatur-Anomalien einiger Bohrlöcher, beson­
ders die des Speremberg anbetrifft, kann man dadurch keines­
wegs auf die Erzielung einer mittleren Scala der Tempe­
raturzunahme mit der Tiefe in der Erde verzichten, obgleich 
man wohl die jetzt noch zu voreilig·en allgemeinen . Schlüsse 
über diesen Geg·enstand zugeben kann. ·wir brauchen noch 
mehrere genaue l\fossungen der Art in sehr verschiedenen Erd­
gegenden und unter misstrauischer Beriicksichtigung aller mög­
lichen Temperatureinflüsse, welche die beobachtete 'l'emperatur 
über die der Erde inhaftende urspriingfü~he erhöhen oder ernie­
drigen können. Unter letztere zählt man bekan11terweise neben 
deu verschiedenen Gebirgsarten vorzüglich das tief eindrin­
gende kalte sowie warme nnd Mineralwasser. Die Grenze dieser 
W:1sserinfiltration ist noch wenigstens durch Erfahrungen nicht 
festgesetzt, uml in dem Falle von i-lperemberg könnte man sehr 
wohl an die Einfliis~c 8olelter kalter unterirdischer W asscr­
infiltrationen oder Strömungen denken. Dann kommt noch die 
wichtige nie ruhende unterirdische ehemi8chc Thätigkeit des so 
verschiedenen Unorganischen und Organischen. Man muss nie 
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vergessen, dass, wenn manche, selbst viele chemische Verbindun­
gen Hitze erzcug·en, manche andere im Gegentheile Kälte ver­
ursachen, wie es die Erfahrungen ebenso in Bergwerken als 
im chemischen Laboratorium bekanntlich beweisen. In Sa1z­
nnd Gypsgeg·endcn und in der Nähe von Mineralquellen sind 
solche Vorgänge besonders wohlbekannt. 

Zu Spcrembcrg bestand nach Mohr (Geschichte der Erde 
1875 8. HlU) von 283 bis 40f>2 FusR im Bohrloch das 
Ge8chöpftc nur ans gesättigter Soole, also ans Fliis­
sigkeit, welche, wenn sie von oben hineinfloss, an tieferen Stel­
len eine niedrigere Temperatur besass und auch dem nrngebcn-
1lcn Gestein rnitthcilte, als die wahre Erdtemperatur an diesen 
Orten ist. Die Temperatur des N ebengestcines aber, welclie 
dieses hätte, wenn man es von dem kU11le1Hle11 Einflus8e der 
Salzsoole befreien könnte, Hisst sich in diesem Falle clmch kein 
wie immer construirtes Thermometer ermitteln. 

Der Einfluss unterirdischer kalter "\Vasserströmungen kann 
ganz anders ausfallen, je nachdem ihr Ursprung in niedrigen Ge­
genden oder Hügellanrl oder im Gegentheil in hohen Gebirgen 
liegt. So znm Beispiel kann man a priori muthrnassen, <lass 
solche verborgene Wasserflüsse in den unteren sandigen Abthei­
lungen der Kreide, wie die wohl bekannten in Nord-Frankreich 
nnd südöstlichen England, ganz andere thermische Resultate als 
fümliche Wasserläufe ans den Alpen oder hohen, manchmal ver­
gletscherten Gebirgen liefern werden. 

Das c. M. Herr Prof. Dr. Pfau n cl 1 er in Innsbruck ilberseu­
dct eine Abhandlung: "Über das Wachsen und Abnehmen der 
Krystallc in ihrer eigenen Lösung mul in der Lösung isomorpher 
Salze." 

V crfasscr erwitlcrt zunächst auf zwei Einwendungen, 
welche L c c o q de Bois band ran gegen seine Theorie der 
gleicllZeitigen Lösung und Krystallisation erhoben hat, indem er 
rnehrnre Experimente beschreibt, die er angestellt, um zn zeigen, 
dass Krystalle eines isomorphen Salzes in gcsiittigtcr Lösnng, so­
wohl eines leichter löslichen als auch eines schwerer löslichen 
Salzes angegriffen und theilweise gelöst werden. 

* 


	0005-scan_2014-06-26_09-55-33_2R
	0006-scan_2014-06-26_09-55-33_1L
	0006-scan_2014-06-26_09-55-33_2R

